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Die Salemer Betsaal-Orgel mit der Gedenktafel der Gefallenen der Schule Schloss Salem des Zweiten Weltkriegs. (Fotos: Marc Zirlewagen)
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Einleitung


Ein Zufallsfund stand Pate für dieses Buch: Bei der Recherche für einen Beitrag über Bernhard Ernst Buhl für die Mitteilungen der Altsalemer Vereinigung stieß die Archivarin des Kurt-Hahn-Archivs (KHA) auf eine Akte (KHA NK 800), die bislang noch nicht inhaltlich erschlossen worden war. Wie sich herausstellte, enthielt sie den kompletten Text des nie erschienenen dritten Gedenkhefts für die Salemer Gefallenen des Zweiten Weltkriegs. Dadurch und durch die 1941 und 1942 erschienen zwei Gedenkhefte lagen plötzlich Nachrufe für die Hälfte der etwa 200 gefallenen Salemer vor – die genaue Zahl ist unbekannt –, nachdem dies zuvor nur für ein Viertel gegolten hatte. Auch lag eine Liste vor, die zahlreiche Geburtsdaten von Gefallenen enthielt, für die noch kein Nachruf vorlag. Eine Recherche im Salem-Bestand des Generallandesarchivs Karlsruhe (GLA) förderte eine weitere Liste mit Geburtsund Todesdaten zutage. Außerdem fand sich dort ebenfalls eine Akte (GLA 69 Baden, Salem 13, Nr. 924) mit deckungsgleichen Inhalten wie in KHA NK 800. Die GLA-Akte enthält jedoch teils wichtige Ergänzungen. Damit ergab sich die Chance, die Schicksale der übrigen etwa 100 Gefallenen zu erforschen. Die bloßen Namen auf der – unvollständigen und fehlerhaften – Gedenktafel für die Gefallenen im Salemer Betsaal hätten dies allein nicht ermöglicht.


Das Ergebnis ist ein Gedenkbuch für Gefallenen des Zweiten Weltkriegs und die Opfer des Nationalsozialismus der Schule Schloss Salem. Aufgenommen wurden bei Kampfhandlungen gefallene, im Kriegsdienst an Krankheiten oder bei Unfällen verstorbene oder durch Selbstmord (Friedrich Huch und Ulrich von Oertzen) umgekommene Soldaten. Hinzu kamen – im Gegensatz zum Gedenken der 1940er und 1950er Jahre –1 mit Max Disch, Prinzessin Alexandra Maria von Baden, Paul Hinrichsen und Magdalene Meyer-Leibnitz auch die zivilen Opfer des NS-Terrors und des Bombenkriegs. Darüber hinaus führt das Gedenkbuch mit Helmut Giesler, Peter Köcher, Theodor Henning und Konrad Thielmann auch die vier Salemer auf, die auf der Gedenktafel zu Unrecht als gefallen aufgeführt sind.


Die erhaltenen Nachrufe, die noch während des Kriegs verfasst wurden, sind vom Gedanken des Heldenmuts und des Opfers für Volk und Vaterland geprägt. Dass beides für die Erlebnisgeneration wichtig und prägend war, spiegeln auch viele Feldpostbriefe wider. Angesichts eines vom Deutschen Reich 1939 entfesselten Angriffs- und Eroberungskriegs, des Vernichtungskriegs gegen die Sowjetunion und der Ermordung von vielen Millionen Menschen unterschiedlicher Opfergruppen kann ein heutiges Gedenken der Salemer Toten nicht unter diesem Tenor stehen. Von den etwa 100 Opfern, zu denen damals keine Nachrufe verfasst wurden, die Auskunft über den Charakter der Toten hätten geben können, sind naturgemäß heute kaum mehr Ergänzungen zu erwarten. Vielmehr rückt dieses Gedenkbuch im Stil eines biografischen Lexikons die Lebensläufe der Toten in den Vordergrund. Ziel war es, die bloßen Namen auf der Gedenktafel und den Gefallenenlisten mit „Leben“ zu füllen und sie vor dem Vergessen zu bewahren. Dies mindert nicht das Verdienst der Gedenktafel, die ein Ort von Einkehr, Trauer und Gedenken ist: Noch heute leben einige Mitschüler, Geschwister und Kinder der Opfer, die noch persönliche Erinnerungen an sie haben.


Trauer der Hinterbliebenen


Was die Hinterbliebenen für die Gefallenen der Schule empfanden, drückte die Salemer Gründungspersönlichkeit Marina Ewald in ihren Erinnerungen aus:


„Es fiel im zweiten Weltkrieg eine volle Belegschaft unserer doch noch jungen Schule. Darunter waren viele der uns Liebsten, meinte die Befähigtsten. […] Ganze Jahrgänge wurden nahezu ausgelöscht; andere grauenvoll gelichtet. Alles wird verkehrt, wenn die Jungen sterben, die Alten bleiben, die Zeitenfolge aus der Bahn gerät. Auf dem Lehrer lastet sein Überleben wie eine Schande. Die Jungen boten ihr Leben dar ohne zu geizen. Eben noch ganz davon erfüllt, die vielseitige, bunte Welt der Dinge und des Geistes zu ergreifen, fügten sich die heranwachsenden Knaben und Burschen ihrem düsteren Schicksal auch dann noch mit Entschlossenheit, wenn sie sich betrogen wussten. Ihnen: ,war zugeteilt Unerforschliches.ʽ Sie konnten die Fragen nach dem Sinn schwerer denn andere Jugend bewältigen. Sie plagten sich, sie schrieben, sie dichteten.“


Als Beispiel hierfür übernahm sie unter anderem zwei Gedichte aus dem Gedenkbuch für Bernhard Buhl:


Erst widerstrebt ich des Schicksals Zwang.


Doch bald erlahmte der sinnlose Drang,


des Schicksals Gebot zu verweigern;


ich will das Gebotene steigern!


Und was es hinwirft in zufällig Spiel,


das greif ich und fass ich und form es zum Ziel.


Wen das Glück erhält,


der ist Herr auf der Welt.


Wer dem Unglück verfällt


und sich trotzig stellt


und sich aufrecht hält,


wer kämpft bis er fällt,


dem der Mut nimmer fehlt,


der wenn Zweifel ihn quält,


seinen Willen stählt,


Held!2


Die Trauer von Marina Ewald konnte Vilma Mönckeberg-Kollmar, die Mutter des gefallenen Salem-Schülers Jasper Mönckeberg, nachvollziehen: „Es ist gar nicht anders möglich, als daß Ihnen das Herz weh tut, wenn Sie sehen, wie die Saat, die Salem säte und die gute Früchte trug, nun vor der zeit abgemäht wird. Es ist nicht so sehr der Verlust des Einzelnen und der Heimgang des Einzelnen als der Verlust für die Zukunft. Wieviel Söhne bleiben ungeboren, die edelstes deutsches Blut in sich getragen hätten.“3 Der Altsalemer Wolfram Günther schrieb an Magdalena Rokol, nachdem er in einem Brief von Salems Schulleiter Heinrich Blendinger über die Gefallenen informiert worden war: „Es war das erste, was ich vom Tode von Theo und Rolf Hubertus und Martin hörte, mit denen ich ganz die Verbindung verloren hatte. Darüber hinaus waren es noch so viele, grade aus unserer Zeit. So viel man hier (an der Front, d. Hg.) auch erlebt, solche Nachrichten bewegen doch sehr und ich bin auch heute noch nicht darüber hinweggekommen. Wissen Sie, die Zeit liegt uns allen noch so nah, dass wir mit sorglosem Eifer zusammenarbeiteten, von einem grossen Leben redeten, und doch dem Leben noch so fern standen. Und nun ist es schon zu Ende. Hoffen wir, dass sie auch in Salem weiterleben.“4


Gedenken für die Gefallenen im Krieg


Spätestens als mit Joachim Drevermann im Mai 1940 der erste ehemalige Schüler im Kampfeinsatz gefallen war und ihm in den nächsten Wochen zahlreiche ehemalige Salemer folgten, machte sich die Schule Gedanken über das Gedenken ihrer Toten. Sie plante daher die Ausgabe Nr. 26 der seit 1926 bestehenden Schulzeitung Schule Schloß Salem (Salemer Hefte) als eine „In memoriam“-Ausgabe. Hierfür bat sie die Hinterbliebenen der 15 Toten des Jahres 1940 – der Tod von Eric von Harbou wurde erste nach Redaktionsschluss bekannt – um biographische Informationen und um Fotos der Opfer. Da viele von diesen Feldpostbriefen an die Schule (insbesondere an Magdalena Rokol und Heinrich Blendinger)5 verfasst hatten, bot sich der Schule zudem die Möglichkeit, aus diesen zu zitieren. Hieraus entstanden biographische Kurzlebensläufe sowie Nachrufe. Die Autoren der Letzteren werden im Gedenkheft nicht genannt, es ist jedoch aus der Korrespondenz ersichtlich, dass sie teilweise von Lehrern der Schule verfasst wurden. Aus den Unterlagen im Generallandesarchiv Karlsruhe ist zudem ersichtlich, dass Otto Glaeser die biographischen Lebensläufe stichpunktartig zusammenfasste. Die Endredaktion scheint Magdalena Rokol vorgenommen zu haben. Den Nachrufen war ein redaktioneller Text vorangestellt:


„Fünfzehn Gefallene – Salem hat viel verloren. Daß so viele sterben mußten, erfüllt uns mit Trauer, aber wie sie starben, das macht uns stolz. Wenn wir lesen, was ihre Vorgesetzten und Kameraden von ihnen berichteten, dann sehen wir, das erhebt sich weit über die üblichen Lobsprüche, die man einem Toten austeilt. Wir denken in stiller Ehrfurcht und mit dankerfülltem Herzen an die Gefallenen, die alle ihrem Vaterland, ihren Eltern und auch Salem Ehre gemacht haben. Die Worte Rilkes gingen an ihnen in Erfüllung: ,Ach Herr, gib jeden seinen eigenen Todʽ. Ihr Sterben entspricht dem, wie wir sie in ihrem Leben kannten. Ein solcher Tod hat etwas Vollendetes, Vollendung aber ist unabhängig vom Lebensalter. Ihr Leben, ihre Lebensaufgabe haben sie erfüllt.“


Den Abschluss des Vortextes bildete das Nietzsche-Zitat:


„Den lebendigen Tod zeige ich euch, der den Lebenden ein Stachel und ein Gelöbnis wird. Seinen Tod stirbt der Vollbringende, siegreich, umringt von Hoffenden und Gelobenden.“


Die „In memoriam“-Ausgabe lag zum „Heldengedenktag“ am 16. März 1941 vor. Über den damit verbundenen feierlichen Anlass berichtete Salem-Schüler Gernot Elmenhorst seiner Mutter Lisa Elmenhorst, welche dies wiederum in einem Brief vom 19. März 1941 ihrem Sohn Kurt Wolfram Elmenhorst in Guatemala mitteilte: „Gernot erzählte […] von der sehr feierlichen Heldengedenkfeier in S. (Salem, d. Verf.) Sehr gute Musik dann Verlesung der 15 Namen, dann das Schullied, und nach dem Schweigen Verteilung der S. (Salemer, d. Verf.) Hefte an jeden Schüler mit dem Auftrag im Zimmer sie still durchzulesen.“6 York Dykerhoff beurteilte das Gedenkheft in einem Schreiben an Magdalena Rokol vom 14. Dezember 1941 als „sehr schön und würdig“.7 Diesen Eindruck teilte auch Gerdt Tecklenborg, der in einem Brief an Magdalena Rokol vom 12. Februar 1942 berichtete, wie er darin gelesen hatte: „Ich mußte dabei an alle meine alten näheren Salemer Freunde denken, die im Jahre 41 geblieben sind. Es ist wirklich manchmal nicht ganz leicht zu ertragen. […] Man kommt sich leicht einsam vor und es ist so, als ob ein dicker Strich unter die unvergeßliche Schulzeit in Salem gezogen wird.“8


Nach Erscheinen der ersten Gedenkausgabe erwarteten dessen Leser bereits mit Schrecken die zweite Ausgabe, wie aus einem Brief von Arni Rehbock an Magdalena Rokol vom 3. Februar 1942 hervorgeht: „Ich kann mir denken wie schmerzlich es auch für die Schule sein muss wenn immer wieder die Nachricht kommt dass ein neuer aus dem Kreis der alten Schüler sein Leben lassen musste. Und immer wieder scheint es einer der Besten gewesen zu sein. Ich wage mir gar nicht auszumalen, wie viele es jetzt schon sein mögen, und wer alles dabei ist. Mit schmerzlichen Gedanken erwarte ich das Erinnerungsheft der Schulzeitung, das in Vorbereitung ist. […] Wie viele Erinnerungen an gute Kameraden werden da wieder wach werden.“9


Im Dezember 1942 erschien mit der Nr. 27 die zweite „In memoriam“-Ausgabe der Schulzeitung. Sie hätte bereits viel früher Erscheinen sollen, doch die Schule hatte über Monate hinweg einen „Federkrieg“, so Magdalena Rokol, mit der Militärbehörde geführt, um die Erlaubnis zur Veröffentlichung zu erhalten.10 Als sie endlich erscheinen konnte, wurde in ihr mit Nachrufen weiteren 42 Gefallenen der Jahre 1940 bis 1942 gedacht. Außerdem führt das Gedenkheft 22 weitere Gefallene des Jahres 1942 auf einer gesonderten Gedenktafel auf. Marie Luise v. Brandt schrieb nach Erscheinen des Hefts am 7. Februar 1943 an Magdalena Rokol: „Das Lesen der Namen, die Bilder erschüttern mich tief, wie viele dieser kräftigen Jungens habe ich selbst noch gekannt! Es ist doch immer wieder nicht zu fassen, daß diese jungen, frischen Menschen nicht mehr dasein sollen!“ Ein Salem-Schüler – vermutlich vom Abiturjahrgang 1942, der Absender war nicht ermittelbar – schrieb Magdalena Rokol am 18. April 1943 über das 2. Gedenkheft: „Mit viel Schmerz habe ich auch dieses Heft gelesen. Gerade am Heldengedenktag war es für mich Mittelpunkt für einige Zeit stillen Gedenkens. Aber schon reihen sich wieder Neue ein, Hans Gérard und Peter Lamprecht. Man steht wie vor einem Rätsel.“ Auch Helmut Frost war erschüttert, wie er Magdalena Rokol am 10. April 1943 schrieb: „Es ist sehr schmerzlich all die so wohlvertrauten Namen zu lesen und die Bilder von guten Freunden und Kameraden zu sehen, denen wir im Leben nicht wieder begegnen dürfen. Wenn man die Lebensschilderung


eines Werner Kapferer liest, so ist es, als stünde er lebendig vor einem. Und so ist es mit allen den alten Bekannten. Sie alle leben in uns weiter und geben durch ihre bis zuletzt vorgelebte tapfere Haltung uns einen gläubigen Mut und das Gefühl einer Verpflichtung. In diesem Sinne hat auch das Gedenkheft seien höheren Zweck voll und ganz erfüllt und uns allen viel gegeben.“11


Die Veröffentlichung einer dritten „In memoriam“-Ausgabe für weitere 44 Gefallene12 wurde von der Militärbehörde nicht genehmigt, es hätte erst nach Kriegsende erscheinen dürfen.13 In Salem gab es neben den „In memoriam“-Heften darüber hinaus auch eine Wand mit den Fotos der Gefallenen.


Akteure der Gedenkarbeit


Maßgeblich für das Sammeln der Informationen über die Gefallenen, das Verfassen der Nachrufe, die Herausgabe der Salemer Hefte Nr. 26 und Nr. 27, die Redaktion für die geplante Nr. 28, die Auswahl der Namen für die Gedenktafel im Salemer Betsaal sowie das Führen der Gefallenenliste bis 1954 waren: Der Salemer Lehrer Dr. Otto Glaeser, Schulleiter Dr. Heinrich Blendinger, Sekretärin Magdalena Rokol, Studienleiter Dr. Heinrich Altrogge und der Altsalemer Walter Schulte-Stemmerk. Glaeser stand in stetem Kontakt mit den Hinterbliebenen und stellte die biographischen Informationen über die Gefallenen zusammen, während Rokol die Redaktion der Salemer Hefte innehatte, für deren Erscheinen Blendinger verantwortlich war. Nach Glaesers Tod


kümmerten sich Blendinger und Altrogge um die Namen für die Gedenktafel und das Führen der Gefallenenlisten. Nach Altrogges Weggang von Salem wurde das Projekt 1954 von Blendinger und Schulte-Stemmerk weitergeführt. Zuletzt wurde es am 2. Dezember 1954 mit einer Übersicht über noch fehlende Fotos und Nachrufe aktenkundig.


Dr. phil. Otto Glaeser (* 22.3.1884 – † 16.2.1948)


Der aus dem Baltikum stammende Lehrer für Deutsch und Geschichte arbeitete ab 1927 in Salem und Hohenfels. Während dieser Zeit erforschte er die Geschichte der Burg. Mit den Ergebnissen promovierte er 1938 an der Universität Freiburg. Ende 1944 wurde er von Seiten der Behörden als Vertreter des „alten Salem“ entlassen und zog sich ins Privatleben zurück. Er sammelte bis zu seinem Tod biographische Informationen und Fotos zum Gedenken für die gefallenen Salemer.14


Dr. phil. Heinrich Blendinger (* 8.9.1881 in Gollhofen – † 15.8.1957 in Salem)


Er studierte zunächst Theologie und 1909–1913 Deutsch, Geschichte und Erdkunde. Anschließend war er Erzieher und Lehrer am Landerziehungsheim Schondorf. Im Ersten Weltkrieg leistete er Kriegsdienst im bayerischen Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 1. Als Oberleutnant d. L. geriet er Ende 1918 in englische Kriegsgefangenschaft. Nach seiner Rückkehr 1920 trat er wieder seine Stelle in Schondorf an und wurde Mitglied der DDP. Auf Bitte von verschiedenen Seiten übernahm er 1934 die Leitung Salems, leitete die Schule im Geiste ihrer Gründer und bewahrte sie im Kern. Hierfür waren Kompromisse und Zugeständnisse an das herrschende System unabdingbar. Im Frühjahr 1943 wurde Blendinger in Folge eines Schlaganfalls arbeitsunfähig, er lebte anschließend bis zu seinem Tod im Schlossbereich. Obwohl er sein Amt nicht mehr ausüben konnte, stand Blendinger seinen Schülern auch 1944/45 stets mit einem offenen Ohr zur Seite. Auch an der Wiedereröffnung der Schule nahm er mit Rat und Tat Anteil und half als Lehrer aus, an eine erneute Übernahme der Schulleitung war aus gesundheitlichen Gründen jedoch nicht zu denken. Mit zunehmender Verschlechterung seines Gesundheitszustands scheint der Plan zur Veröffentlichung eines 3. Gedenkhefts aufgegeben worden zu sein.15


Magdalena Rokol (* 4.11.1880 in Wernersdorf – † 14.12.1963 in Neuhaus am Schliersee)


Sie war ab 1921 Privatsekretärin bei Prinz Max von Baden. Neben Kurt Hahn und Lina Richter wirkte sie am Manuskript von Erinnerungen und Dokumente, mit. Sie organisierte und ordnete das Archiv und das Schreiben des Manuskripts. Ab 1927 war sie Mentorin in Salem und ab 1929 auf dem Spetzgart, daneben übernahm sie dort organisatorische Aufgaben. Nach dem Antritt von Kommissar Direktor Heinrich Adolf Müller wurde sie kurzzeitig unter Hausarrest gestellt. Sie kehrte nach Salem zurück und wurde Privatsekretärin von Markgraf Berthold von Baden. Diesem übergab sie das Archiv Kurt Hahns zur Sicherung vor dem Zugriff durch die Nationalsozialisten. So gelangte dieses in das Archiv des Hauses Baden. Während des Kriegs war sie unter anderem am Gedenken an die Gefallenen Salemer involviert und hielt den Salemer Bund am Leben. 1960 ging sie in den Ruhestand.16


Dr. phil. Heinrich Altrogge (* 9.4.1903 – † 29.9.1965)


Altrogge war Lehramtsbewerber in Recklinghausen und später Assistent am Zoologischen Institut in Münster, wo er 1935 promovierte. Anschließend war er an der TH Braunschweig tätig, wo er als Zentrumsanhänger von Seiten der Dozentenschaft denunziert wurde. Er übernahm nach der Wiedergründung Salems im November 1945 die Studienleitung. Vom Dezember 1946 bis Mai 1948 musste er diese wegen Erkrankung abgeben. Anschließend hatte er sie erneut bis 1951 inne. Ab 1954 war er Studiendirektor und später bis zur Pensionierung am 1. Juli 1963 Oberstudiendirektor der Realschule Waldkirch.


Walter Schulte-Stemmerk (* 24.8.1917 in Duisburg – † August 1995 in Derby/England)


Der Kaufmann leitete die 1935 gegründete Paul Schulte-Stemmerk KG für Industrie und Handel in Düsseldorf. Er diente im Gedenk-Projekt als Präsident der Altsalemer Vereinigung 1952–1956 als Ansprechpartner der Altsalemer-Vereinigung.


Dass ihre Tätigkeit für die Akteure des Gedenkens keine leichte Aufgabe war, verdeutlicht ein Brief von Lotte Haas-Görtz vom 8. April 1943. Sie sandte Dr. Glaeser ein Foto ihres gefallenen Sohns für die in Salem befindliche Bildwand der Gefallenen. Wir erschütternd dieser Anblick war, hatte sie zuvor von einem Altsalemer erfahren: „Ich kann mir denken, welch unsagbar traurige Arbeit es für Sie ist, die Listen zu führen. Sie haben doch die meisten der prächtigen jungen Männer gekannt, so einer nach dem andern geht dahin & lebt nur noch in der Erinnerung der Seinen.“17


Stiftung für die Gefallenen


Um diese Erinnerung wachzuhalten, regte Margarethe Bastian-Mehner, die Mutter des gefallenen Salem-Schülers Helmut Bastian, im Frühjahr 1942 die Stiftung einer neuen Orgel im Gedenken an die gefallenen Salemer an. Hierfür erhielt sie von Magdalena Rokol die Adressen von 36 Eltern der zu dieser Zeit 60 Gefallenen, die „eine engere Fühlung mit Salem hatten“ – weitere Adressen lieferte sie an Margarethe Bastian-Mehner stetig weiter. Letztere besuchte Salem Mitte April 1942, um das Orgel-Projekt mit Musiklehrerin Erna Prescher zu besprechen. Dabei traf sie auch auf Markgraf Berthold von Baden, der die Idee als naheliegend und richtig befürwortete. Am 4. Mai 1942 versandte Margarethe Bastian-Mehner schließlich an die Eltern der Gefallenen einen Brief, in dem sie um Spenden für eine neue Orgel im Betsaal bat. Sie stellte sich darin als „Salemer Mutter“ vor, „deren einziger Sohn in Russland geblieben ist“ und erläuterte ihren mit dem Markgrafen abgestimmten Plan, „eine bleibende Erinnerung an unsere Gefallenen zu schaffen“. Salem als Ort der Erinnerung begründete sie folgendermaßen: „Salem hat wesentlich dazu beigetragen, sie zu dem zu machen, was sie geworden sind.“ Der Salemer Betsaal bot sich darüber hinaus an, da die dortige Musik „allen Salemer Kindern immer von besonderer Bedeutung gewesen“ war. Die zu stiftende Orgel schließlich sollte die unzulängliche alte Orgel ersetzen. Sie ging als Stifterin mit gutem Beispiel voran: „Ich stelle, ohne eigenes Vermögen zu besitzen, aus dem Nachlass meines Sohnes 1,000-- RM. dafür bereit, sein erstes selbstverdientes Geld als Leutnant.“ Die Kosten der Orgel schätzte sie auf 13.000 bis 15.000 Reichsmark, die Fertigstellung erhoffte sie noch bis Jahresende.18


Die Idee, eine Orgel zu stiften, stieß auf großen Anklang. So befürwortete Vilma Mönckeberg-Kollmar die Anregung: „Der Gedanke einer Orgel ist schön, schöner als der eines stummen Ehrenmals. Ich hoffe, daß wir Nachgebliebenen zur Einweihung zugezogen werden.“19 Sie sah die „Salemer Toten-Orgel“ als eine „Helden-Orgel“ an, rechnete mit einer zeitnahen Einweihung und machte bereits Pläne für die Veranstaltung: „Die Elterngabe, die der Staat ausgeschüttet hat, habe ich Jaspers Braut geschenkt, mit der Bestimmung, dass sie das Geld für die Fahrt nach Salem benutzt, wenn die Gefallenen-Orgel eingeweiht wird. Ich denke oft an diese Einweihung und ich hoffe, Salem wird mir erlauben, den Lebenden und den Toten grosse Dichtung zu sprechen. Ich denke an die grossartigen Kriegsgesänge von Rilke, die niemand kennt und die zum machtvollsten gehören, was je über Krieg gesagt ist. Freilich nicht leicht eingängig, aber in solcher Stunde ist Musik und Dichtung nicht Simmungsfaktor, sondern Gabe und Opfer an die Entrückten. […] Und warum sollte nicht auch der Cornet gesprochen werden im Gedanken an die vielen jungen Toten, die vielleicht wie der Cornet nach einem kurzen köstlichen Leben, eben von Liebe gekrönt, einen raschen köstlichen Tod gehabt haben wie mein Jasper. Und könnte nicht aus den Kriegsbriefen der gefallenen Weltkriegsstudenten gelesen werden und das schöne Lied: ist ein Schnitter, heisst der Tod… ach, diese Feier muss schön werden, so schön wie es unsere gefallenen Söhne verdienen.“20 Auch Inge Wurmbach, deren Bruder ein halbes Jahr zuvor gefallen war, schrieb am 5. Juni 1942 an Magdalena Rokol: „Die Idee mit der Orgel finde ich fabelhaft. Ein schöneres Andenken an die Gefallenen kann es gar nicht geben.“21 Am 7. Juli verfasste Margarethe Bastian-Mehner ein Zwischenfazit an Magdalena Rokol. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie 15 Rückmeldungen auf ihre Anregung zur Stiftung erhalten: „Die eingegangenen Antworten sind sehr schön u. zustimmend.“ Zu diesem Zeitpunkt war die Orgel fast schon finanziert: 12.650 RM waren bereits zugesagt worden. Allerdings äußerten einige Eltern Bedenken, ob die Schule noch lange Bestand haben würde und was mit der Orgel nach einer möglichen Auflösung geschehen würde. Entsprechend der zugesagten Stiftungen führte Otto Glaeser in den nächsten Wochen Besprechungen und Besichtigungen durch: „Die Sache wird wohl langsam in Gang kommen“, so Magdalena Rokol an Margarethe Bastian-Mehner am 25. August 1942. Regelrechte „Unruhe“, so Margarethe Bastian-Mehner in einem Brief an Magdalena Rokol vom 30. November 1942, kam auf, nachdem Pläne für eine Unterstellung Salems unter die Inspektion der Deutschen Heimschulen bekannt wurden: „Ich hörte, dass Herr Blendinger Leiter der Schule bleibt. Das lässt darauf schliessen, dass nicht alles über Bord geworfen wird, dass an der alten Tradition festgehalten werden könnte. Da ist doch so unendlich vieles, wesentliches, an dem angeknüpft werden könnte u. müsste.“ Magdalena Rokol konnte sie am 9. Dezember 1942 dahingehend beruhigen, dass angesichts des großen Lehrermangels in absehbarer Zeit keine großen Änderungen zu erwarten seien. Außerdem sicherte sie ihr zu, den Verbleib der Orgel in Salem auch im Fall der Auflösung der Schule juristisch zu sichern. In diesem Zusammenhang sprach sie bereits von 80 Gefallenen. Spätestens zu dieser Zeit kam der Gedanke einer Gedenktafel auf, was sich in einem Schreiben von Maria Drevermann an Magdalena Rokol vom 30. Dezember 1942 belegen lässt: „Mein Sohn Wolf und ich wollen uns gerne beteiligen an der später (?) aufzustellenden Bronzetafel für die gefallenen Salemer. […] Der schönste Spruch für all dieses Geschehen ist Goetheʽs ,Nach ewigen, ehernen grossen Gesetzen müssen wir alle unseres Daseins Kreise vollenden.ʽ Wenn nicht ein Gesetz, ein grosses, übermenschliches Schicksal in diesem ganzen Geschehen wirken würde – es zermalmte uns, weil es zu schwer für den Einzelnen wäre.“ In der Folge gingen immer weitere Stiftungen ein, so dass Magdalena Rokol in einem Schreiben an Margarethe Bastian-Mehner vom 27. Februar 1943 schließlich anregte, den Überschuss in eine große Gedenktafel zu investieren: „Leider wächst die Liste der Gefallenen fort und fort. Ich schicke Ihnen später wieder die Namen, jetzt kann ich noch nicht so schnell an sie herantreten.“ Margarethe Bastian-Mehner teilte Magdalena Rokol am 12. März 1943 mit: „Die Gedenktafel scheint mir untrennbar zur Orgel zu gehören.“ Da immer neue Gefallene zu beklagen waren, wurde die Erstellung einer Gedenktafel jedoch noch nicht konkret geplant. Sicher war zu der Zeit nur, dass sie „im Einklang mit dem Betsaal“, so Magdalena Rokol am 17. März 1943 an Margarethe Bastian-Mehner, stehen müsse.22


Da stets die Eltern neuer Gefallener anzuschreiben waren und angesichts einer kriegsbedingten Verzögerung des Orgelbaus, ist in den Briefen von Magdalena Rokol,23 die während des Kriegs mit zahlreichen Altsalemern und deren Eltern korrespondierte, immer wieder die Rede von Spenden für die Orgel. Helma Rohrer schrieb bsp. am 21. Januar 1944: „Nun hat der grausame Krieg auch das letzte, meinen Sonnenstrahl von mir gefordert. Am 5.11.43 traf ein Granatsplitter meinen lieben, lieben Jungen tödlich. Da nun in der zu bauenden Orgel die gefallenen Alt-Salemer weiter leben sollen, so lege ich Ihnen anbei für diesen so wunderbaren Gedanken 100 Mk. bei. Mein Junge wird somit im Geiste immer mit seinem so geliebten Salem verbunden bleiben.“ Am 31. Januar 1944 schrieb Helma Rohrer: „Hoffentlich ist es mir vergönnt einst den Tönen der künftigen Orgel zu lauschen unter deren Klängen die vielen vielen blühenden jungen Menschen, die so früh heimgehen mussten in unserem Geiste wieder aufstehen werden.“24


„Blutzoll“ für Salem


Wenngleich Salem ab 1933 zahlreiche Zugeständnisse an die NS-Machthaber hatte machen müssen, konnte die Schule sowohl ihre Eigenständigkeit als auch ihren Geist im Kern ein Jahrzehnt lang sicherstellen.25 Wie fragil dieser Zustand war, zeigen jedoch die steten Anfragen von Altsalemern und deren Eltern über Maßnahmen zur Verstaatlichung der Schule insbesondere während des Kriegs.26 Der hohe Salemer „Blutzoll für Volk und Vaterland“ – so der Alt-Salemer Hans Roschmann –27 wurde im Frühjahr 1944 von diesem als Argument für die Sicherung der Salemer Erziehungsideale und -grundsätze herangezogen, nachdem SS-Obersturmführer Dr. Walter Schmitt im Januar 1944 die stellvertretende Schulleitung Salems übernommen und zügig mit Salems Umbau begonnen hatte.28 Von der Front schrieb er Schmitt am 22. April 1944:


„Ich weiß, daß die Verhältnisse in Salem anders waren wie an den übrigen Heimschulen, ich bin aber andererseits auch davon überzeugt, daß die Besonderheiten der Schule in vielen Fällen einen tiefen Sinn und zweifellos auch ihre guten Seiten hatten […]. Ich freue mich, Ihnen versichern zu können, wie viel mir, als ich im Jahre 1929 in die damalige Reichswehr eintrat, die Salemer Erziehung genützt hat, die Härte im Sport, der Grundsatz der anständigen Gesinnung und alle sonstigen Werte, die in der Schule immer gepflegt wurden. Ich weiß, vieles war in Salem erneuerungsbedürftig und manche dort so hochgezüchteten Ideale haben sich in der harten Schule des Lebens abgeschliffen. […] Ich glaube wohl, daß es wenige Schulen in Deutschland gibt, die sich mit den blutigen Opfern unserer Schule vergleichen können, noch dazu, wo es sich bei den gefallenen Alt-Salemern fast ausschließlich um soldatische Führer handelte. Doch ist für mich jeder neue Verlust aus den Reihen der Alt-Salemer ein erneuter Beweis für die positive Auswirkung der Salemer Erziehung, die auch schwächere Naturen formte und zum letzten Einsatz befähigte.“29


Trotz der Argumentation von Roschmann verfolgte Schmitt seinen konsequenten Umbauplan weiter. Auch der Präsident des Altsalemer Bundes, Oberleutnant Heinz Lindenmeyer, versuchte die 1944 fortschreitende Umgestaltung und Verstaatlichung Salems am 17. November 1944 durch einen Brief an den Leiter der Inspektion Deutscher Heimschulen SS-Obergruppenführer August Heißmeyer – vergeblich – aufzuhalten:


„Im Namen meiner Salemer Freunde protestiere ich gegen die Umstellung, die augenblicklich in Salem vollzogen werden soll. Für das Deutschland, das uns dieses Salem repräsentiert sind wir in diesen Krieg gezogen und über Hundert meiner Freunde haben inzwischen dafür als treue und tapfere Offiziere und Soldaten ihr Leben gelassen. Vielen Jungens, die heute an der Front stehen, und vielleicht zu Hause schon längst alles verloren haben, war dies noch eine geistige Heimat dies soll uns nun von unseren eigenen Vorgesetzten genommen werden. […] Ich bitte Sie daher, erhalten Sie uns diese Stätte, die uns so lieb und teuer ist, so wie sie gewesen war. Viele anständige Soldaten sind bisher daraus hervorgegangen und werden es auch weiterhin tun. Zerstören Sie nicht etwas was vielen von uns im schwersten Augenblick die Kraft und den Mut geben wird, weiter durchzuhalten.“30


Gedenken nach dem Krieg


Der Bau der Orgel wurde zwar 1943 begonnen, wurde jedoch angesichts des Flüchtlingschaos in Salem, in dem immer mehr Ausgebombte Quartier erhielten, vor Ende 1944 unterbrochen. Sie wurde erst nach Kriegsende fertiggestellt und am 23. Februar 1946 im Salemer Betsaal eingeweiht. Dabei wurde noch einmal verdeutlicht, dass dieser als Ort der Besinnung und Sammlung am geeignetsten war: „Die Betsaalmusik war es, die hinüberklang in die todesnahe Einsamkeit, in die der Krieg soviele Alt-Salemer nach Osten, Westen, Norden und Süden unerbittlich gerufen hatte. Und so war es die Betsaalmusik, an die sich die Eltern erinnerten, die sie zum grossen Teil mit ihren Kindern gemeinsam hier erlebt hatten“, so Markgraf Berthold bei der Einweihung. 1950 stifteten Altsalemer und Schülereltern schließlich eine Gedenktafel mit den Namen der im Zweiten Weltkrieg gefallenen Salemer. Diese wirkte als Flügeltüren der Orgel im Salemer Betsaal. Auf der ASV-Pfingsttagung 1950 berichtete ASV-Präsident Rüdiger von Oheimb, dass der Gedanke an die Veröffentlichung der noch fehlenden Gedenktexte nicht aufgegeben worden war:


„An den Türen der zu Ehren der im letzten Krieg gefallenen Salemer gestifteten Orgel im Betsaal konnten jetzt alle Gefallenen-Namen angebracht werden. […] Den Gedanken an die Herausgabe des letzten Gefallenen-Heftes haben wir noch nicht aufgegeben. Die darin gegebenen menschlichen Werturteile (keine militärischen Leistungen) legen ein Zeugnis über Salem ab, das für sich selbst spricht. Es fehlen uns solche Kurzberichte und auch Fotos hauptsächlich von den in den Jahren 1944 und 45 Gefallenen. Fehlende Berichte und Fotos erbitten wir […]. Herr Dr. Blendinger sammelt sie und stellt dieses Heft zusammen, um zunächst erst einmal ein Sonderexemplar für Salem zu schaffen. Er wäre Euch für Eure Mitarbeit sehr dankbar, auch für Mitteilungen von Eltern- und Angehörigen-Adressen.“31


Das geplante Heft sollte jedoch nie erscheinen. Auf der Gedenktafel wurden Anfang der 1950er Jahre Ergänzungen vorgenommen: Wolfgang Karlinger, Gustav Mittelstrass, Ulrich v. Oertzen, Hans-Jörg Schlosser und Pit Weidemann wurden neu aufgenommen. Ebenso Bernhard Lohner, für den der Name von Joachim v. Ernest entfernt wurde, der nicht gefallen war. Warum nur diese Namen ergänzt wurden, obwohl zu diesem Zeitpunkt noch 16 weitere Namen bekannt waren, die noch fehlten und für die Platz vorhanden gewesen wäre, ist unbekannt. Vermutlich waren deren Schicksale zum damaligen Zeitpunkt noch nicht abschließend geklärt. Tatsächlich waren mindestens zwei der Genannten noch am Leben.


Die Gefallenenlisten


Basis für die Gedenkarbeit waren Listen der Gefallenen. Im GLA und im KHA32 sind mehrere Ausführungen erhalten. Sie unterscheiden sich auch in den Schreibweisen der Namen teils erheblich voneinander, immer wieder wurden – auch noch Jahre nach Kriegsende – neue Namen aufgenommen, alte wieder gestrichen. Durch das Chaos des Kriegsendes, die Kommunikationsschwierigkeiten in den unterschiedlichen Besatzungszonen und die vielen Vermissten ergaben sich immer neue Hinweise auf vermeintlich und tatsächlich Gefallene. Als die Gedenktafel 1950 eingeweiht wurde, waren längst nicht alle Namen bekannt, dafür wurden Salemer fälschlicherweise als gefallen angesehen. Von manchen ihrer Ehemaligen erreichte die Information über deren Tod die Schule erst durch die Forschungen des Verfassers. So wurden bsp. Kurt Adamczyk und Richard Hasenclever noch in den 1980er Jahren in den Mitteilungen der Altsalemer Vereinigung mit dem Zusatz „Adresse unbekannt“ genannt, obwohl sie gefallen waren. Doch nicht jedes Schicksal ließ sich durch den Verfasser klären. Dies wäre bei den wenigen betreffenden Personen zwar über die ehemalige Wehrmachtauskunftstelle oder die betreffenden Standesämter noch möglich und ggf. auch über Recherchen des DRK-Suchdiensts. Leider war es im Rahmen dieses Gedenkbuchs nicht möglich die entsprechenden Informationen zu erhalten, denn diese sind Angehörigen vorbehalten, welche der Verfasser nicht ausfindig machen konnte. So führt dieses Gedenkbuch vermutlich nicht alle Toten der Schule auf. Gemessen an den Namen, die sich in den Listen noch finden und bei denen sich die Schule in den 1940er und 1950er Jahren nicht klar war, ob sie zu den Opfern zählen, spiegelt es jedoch vermutlich über 95 Prozent der tatsächlichen Opfer wider.


Die Toten


Blendinger ging kurz nach dem Krieg davon aus, dass die Abiturjahrgänge 1937 (20), 1940 (17) und 1941 (16) die meisten Verluste zu beklagen hatten. Die höchsten Verluste mit jeweils 17 Toten hatten die Geburtsjahrgänge 1921, 1922 und 1924 sowie mit jeweils 15 Toten die Geburtsjahrgänge 1916, 1917 und 1920. Drei Viertel der in diesem Lexikon aufgeführten 205 Salemer kamen bei Kampfhandlungen um: Sie starben im Gefecht bzw. erlagen ihren Verletzungen, bei Bombardements oder wurden im Gefecht vermisst. Elf Salemer starben bei Unfällen, ebenso viele an Krankheiten und zehn bei Abstürzen. Fünf wurden von den NS-Machthabern ermordet, vier starben in Kriegsgefangenschaft und zwei bei Selbstmorden. Etwa die Hälfte der Gefallenen waren Offiziere, über 30 waren Fähnriche oder Unteroffiziere, fünf der Toten waren Zivilisten (darunter drei Frauen).


Die Amicus hostis-Gedenkstätte


Wie sehr der Schule das Gedenken für ihre Gefallenen auch heute noch am Herzen liegt, macht die Amicus hostis-Denkstätte für acht Gefallene deutlich. Sie wurde am 14. November 2021 vor dem Betsaal eingeweiht. Die Denkstätte hatte zuvor auf dem Hohenfels bestanden. Sie hat nun nach dem Verkauf des Hohenfels und dem Auszug der Salemer Junioren ihren neuen Platz in unmittelbarer Nähe der Gedenktafel im Betsaal gefunden. Die neue Denkstätte ist nicht nur ein Ort der Erinnerung, sondern vielmehr noch – so Pfarrer Matthias Schmidt in seiner Ansprache anlässlich der Einweihung – „ein Zeugnis der Versöhnung, um die sich Menschen nach dem Zweiten Weltkrieg bemüht haben.“33


Quellen für das Gedenkbuch


Basis für die Ermittlung der Gefallenen waren die Listen aus dem GLA und dem KHA. Einige Opfer waren bereits aus den Recherchen für das biographische Lexikon Akteure, Gegner und Opfer der Schule Schloss Salem im ,Dritten Reichʽ bekannt. Neben den Nachrufen aus dem GLA und KHA wurden Schülerkarteikarten, Schüler- und Adresslisten der Schule und des Salemer Bundes sowie deren Nachrichtenblättern Salemer Hefte, Alt-Salem, Salemer Feldpost und die Mitteilungen der Altsalemer Vereinigung herangezogen. Für die Hälfte der Gefallenen lagen die über den Genealogie-Dienstleister Ancestry – im Unterschied zur erheblich umfangreicheren Personenkartei – kostenpflichtig zugänglichen Karteikarten der gefallenen Soldaten des Zweiten Weltkriegs der Wehrmachtsauskunftstelle für Kriegsverluste vor. Darüber hinaus fanden sich 75 Prozent der Gefallenen über die Online-Gräbersuche des Volksbunds und 25 Prozent über das Onlineprojekt Gefallenendenkmäler. Hinweise auf die Familienverhältnisse lieferten genealogische Dienstleister und Projekte (Ancestry, de.geneanet.org, familysearch.org, gedbas.genealogy.net, ggs.spdns.eu, geni.com, meta.genealogy.net). Für 20 Prozent der Gefallenen konnten in digitalen historischen Zeitungen Todesanzeigen ermittelt werden. Für einige wenige Offiziere fanden sich Personalakten im Bundesarchiv. Darüber hinaus fanden sich einige Angehörige und Institutionen, welche Daten und Fotos zuliefern konnten.
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Gefallenenliste aus: Salemer Hefte, Nr. 30, 1950/51, S. 76-78.
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Verbunden mit der Veröffentlichung der Liste war ein Aufruf, Fotos und Nachrufe für eine Veröffentlichung einzureichen. Aus diesem Grund wurden die Salemer, für die beides nicht vorlag, gesondert gekennzeichnet. Der Vorstoß scheint jedoch ohne Wirkung gewesen zu sein, zumindest ist im Kurt-Hahn-Archiv nichts dazu überliefert.





1 Mindestens Gustav Mittelstrass bildete eine Ausnahme. Als Zivilist starb er an den Folgen eines Herzschlags nach einem Bombenangriff. Sein Name wurde nachträglich auf der Gedenktafel angebracht.


2 Ewald, Marina: Erinnerungen, Bonn 2018, S. 50.


3 Vilma Mönckeberg-Kollmar an Marina Ewald am 26. Juli 1942, in. GLA, 69 Baden, Salem-13, Nr. 356.


4 Wolfram Günther an Magdalena Rokol am 15. März 1942, in: GLA, 69 Baden, Salem-13, Nr. 639.


5 Die Feldpostbriefe sind im Generallandesarchiv Karlsruhe und im Kurt-Hahn-Archiv erhalten.


6 Lisa Elmenhorst an Kurt Wolfram Elmenhorst am 19. März 1941. Der Brief befindet sich im Besitz von Charlotte Elmenhorst-Volz.


7 GLA, 69 Baden, Salem 13, Nr. 639.


8 Gerdt Tecklenborg an Magdalena Rokol am 12. Februar 1942, in: GLA 69 Baden, Salem 13, Nr. 640.


9 Arni Rehbock an Magdalena Rokol am 3. Februar 1942, in: GLA 69 Baden, Salem 13, Nr. 640.


10 Magdalena Rokol an Gerdt Tecklenborg am 2. März 1942, in: GLA 69 Baden, Salem 13, Nr. 640. Anfang 1943 schrieb sie einem nur mit dem Vornamen Herbert bekannten Empfänger: „Was sagen Sie zu der neuen Nr. Wenn ich diese langen Listen sehe, die nun jetzt wohl noch viel länger werden, verstehe ich, dass man so was nicht gern veröffentlicht.“ Siehe in: Ebenda.


11 Helmut Frost an Magdalena Rokol am 10. April 1943, in: GLA 69 Baden, Salem 13, Nr. 639.


12 Folgende Nachrufe sollten im dritten Gedenkheft erscheinen: Volker Baumann, Bernhard Ernst Buhl, Gerhard Benz, Helmut Falkenhagen, Hans Federlin, Friedrich v. Feilitzsch, Werner Freudemann, Hans Gérard, Günter Giesler, Dietrich Grafe, Lutz Haas-Görtz, Pitt Habenicht, Otto Haff, Hans-Clemens Harlacher, Uwe Hammer, Detlev Heinrici, Gerhard Herpfer, Walther Holzwarth, Felix v. Hornstein, Hans Werner Jahn, Jörg Peter Joos, Hans-Werner Kayser, Konrad Kesten, Volkmar v. Kuenheim, Peter Lamprecht, Volker Langendorff, Dieter Meyer-Kulenkampff, Gustav Mittelstrass, Willi Mühlthaler, Max Rohrer, Hans-Jürgen Ruef, Lorenz v. Schaezler, Konrad Schenck, Erhard Schmitt, Rolf Schifferdecker, Albert Sorg, Harald Stoess, Bertram Straube, Peter Straube, Carlo v. Stumm, Gert Tecklenborg, Theodor Uhlhorn, Hellmut Woell und Wendt v. Wogau.


13 Brief der Schule Schloss Salem vom 8. August 1944 an Benita von Feilitzsch, siehe in: GLA, Baden 69, Salem-13, Nr. 137. Siehe auch Magdalena Rokol an Lotte Haas-Görtz am 8. August 1944, in: GLA, Baden 69, Salem-13, Nr. 186.


14 Zirlewagen, Marc: Akteure, Gegner und Opfer der Schule Schloss Salem im „Dritten Reich“ – Ein biographisches Lexikon, Norderstedt 2022, S. 69.


15 Ebenda, S. 21-28.


16 Ebenda, S. 213-214.


17 Lotte Haas-Görtz an Dr. Otto Glaser am 8. April 1943, in: GLA, 69 Gaden, Salem13, Nr. 186. Am 4. November 1943 schrieb sie erneut an Dr. Glaser: „Sicher ist die Zahl der gefallenen Salemer inzwischen wieder weiter gewachsen. Der Mongolensturm aus dem Osten muß ja unter allen Umständen, ganz ungeachtet aller Opfer aufgehalten werden. Wie in allen Jahrhunderten sind es auch jetzt die Deutschen, die allein dazu fähig sind. Eine unsagbar harte Zeit.“


18 GLA, 69 Baden, Salem-13, Nr. 639.


19 Vilma Mönckeberg-Kollmar an Dr. Otto Glaeser vom 8. Juli 1942, siehe in: GLA, 69 Baden, Salem-13, Nr. 356.


20 Vilma Mönckeberg-Kollmar an Marina Ewald am 30. Dezember 1942, siehe in: GLA, 69 Baden, Salem-13, Nr. 356.


21 Inge Wurmbach an Magdalena Rokol am 5. Juni 1942, in: GLA, 69 Baden, Salem13, Nr. 640.


22 GLA, 69 Baden, Salem-13, Nr. 639.


23 Siehe in GLA, 69 Baden, Salem-13.


24 GLA 69 Baden, Salem 13, Nr. 637.


25 Siehe hierzu insbesondere: Poensgen, Ruprecht: Die Schule Schloß Salem im Dritten Reich, in: Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte, 44. Jg., H. 1 vom Januar 1996, S. 25-54.


26 Siehe hierzu insbesondere die Briefe an Magdalena Rokol im Generallandesarchiv.


27 Zu Hans Roschmann siehe in: Zirlewagen: Akteure, Gegner und Opfer der Schule Schloss Salem im „Dritten Reich“, S. 214-216.


28 Siehe hierzu: Zirlewagen, Marc: Vom SS-Obersturmführer zum „Handballdoktor“ – Die zwei Leben des Dr. Walter Schmitt (1909–1971), Norderstedt 2022


29 Hans Roschmann an SS-Obersturmführer Dr. Walter Schmit am 22. April 1944, in: GLA 69 Baden, Salem 13, Nr. 640.


30 GLA, 69 Baden, Salem 13, Nr. 636.


31 Oheimb, Rüdiger von: Alt-Salemer-Vereinigung, in: Salemer Hefte, Nr. 30, 1950/51, S. 69.


32 GLA, 69 Baden, Salem13 Nr. 912 und KHA NK 800. Siehe auch die Liste in den Salemer Heften, Nr. 30 von 1950/51, S. 76-78.


33 Weidlich, Sophie: Amicus hostis – der Freund unter den Feinden, in: Mitteilungen der Altsalemer Vereinigung, Jg. 69, Nr. 1 vom April 2022, S. 172-175.









Biographien


Hans Theodor Ableiter (* 31.10.1919 in Künzelsau – † 12.9.1944 bei Halberstadt)


Vater: Kaufmann Johannes Ableiter


Hans Theodor Ableiter stand Mitte der 1930er Jahre unter der Fürsorge des Bankiers Theodore Hoffacker (1894–1958) aus New York. Dieser stammte wie Johannes Ableiter aus Künzelsau. Hans Theodor Ableiter trat am 1. Oktober 1932 in die Salemer Quarta ein. Ab Frühjahr 1941 diente er in Frankreich beim Stab des Fliegerregiments 32 an der südwestlichen Atlantikküste. Ende 1941 besuchte er einen Unteroffizierslehrgang in Nordfrankreich. Er zeigte sich in einem Brief vom 7. Dezember 1941 an Heinrich Blendinger enttäuscht: „Ich hatte mich sehr auf Frankreich gefreut, bin aber ordentlich enttäuscht von der Zivilisation der Grande Nation. Ich glaube die ganze Grösse liegt hier in der Kunst der Zusammenstellung der Mahlzeiten, sonst ist man hier weit hinter uns zurück. Es mag ja mit dem Krieg zusammenhängen aber die ganze von Deutschland gewohnte Ordnung und Disziplin ist hier völlig fremd.“ Das „Vergnügungs-Viertel“ Montmartre bezeichnete er als die „Hölle von Paris“: „Ich war ordentlich davon enttäuscht und habe mir geschworen einmal und nie wieder. Das ist nicht nach meinem Geschmack.“ Im Frühjahr 1942 besuchte er einen Offiziersnachwuchslehrgang der Kriegsschule Berlin-Gatow. Später besuchte er eine Flugzeugführerschule. Ableiter schoss als Fahnenjunker-Feldwebel im Jagdgeschwader 4 am 11. September 1944 mit einer Focke-Wulf 1940 eine B-17 Flying Fortress bei Chemnitz ab. Am nächsten Tag fiel er im Luftkampf. Auch seine Geschwister Eberhard und Hede Marie (* 1922) besuchten Salem.


Quelle: KHA SK 421


Kurt Adamczyk (* 8.8.1914 in Berlin – † 9.9.1941 in Beliki)


Mutter: Clara Adamczyk


Der Sohn eines während der Ruhrbesatzung ums Leben gekommenen Polizeioffiziers fiel bei der Wehrsport-Prüfung der Schule Schloss Salem im September 1932 glatt durch. Er erhielt unter anderem für das Verhalten im Lager die Note 6 und für das Führen einer Gruppe die Note 4. Lediglich beim Patrouillendienst gelang es ihm, sich auszuzeichnen. Das Urteil von Leutnant Conz vom Infanterie-Regiment 13 fiel dementsprechend aus: „Vom menschlichen wie soldatischen Standpunkt aus ist Adamczyk eine gänzliche Niete. Versteckt, gerissen und verschlagen, übt er auf charakterschwache Kameraden einen ganz üblen Einfluss aus, der zu Widerstand, Mangel an Unterordnung und Interessenlosigkeit aufreizt. Er bedeutet für die Schule eine Gefahr.“ Weiter bemängelte Conz seinen „unsoldatischen Charakter“. Sein Abschlussurteil über Adamczyk: „Als Führer unbrauchbar. Seine Absicht, Offizier zu werden, wurde ihm gründlichst ausgeredet.“ Nur einen Monat zuvor hatte Adamczyk eine ähnlich desaströse Semesterbeurteilung erhalten: Da er wiederholt abgeschrieben hatte, hatte er seinen Trainingsplan und den Schulanzug verloren, sein Abitur im Frühjahr 1933 galt als gefährdet, er erhielt eine letzte Bewährungschance. Ungeachtet dessen planten er und seine Mutter bereits seine Zukunft nach Salem: Im November 1932 bat Clara Adamczyk um eine Reichswehr-Empfehlung von Kurt Hahn für die Vorstellung ihres Sohns beim 1. Artillerie-Regiment in Königsberg. Hahn befand sich dadurch laut eigenem Bekunden in einer „peinlichen Verlegenheit“. Er antwortete ihr, dass er ihren Sohn nicht für einen geeigneten Kandidaten der Reichswehr ansehen würde, da er seine soldatischen Tugenden als nur schwach entwickelt ansah. Dementsprechend wollte er auch keine Empfehlung aussprechen. In ihrem Antwortschreiben wenige Tage später zeigte sich Clara Adamczyk erschüttert, schließlich seien Mitglieder ihrer Familie durchgehend von 1640 bis zum Weltkrieg aktive oder Reserveoffiziere beim Heer gewesen. Die fehlenden Tugenden würde er dort schon beigebracht bekommen. Ihrem Brief lag ein Schreiben ihres Sohns bei, der Hahn vorwarf, mit der Ablehnung einer Empfehlung dessen Leben vernichten zu wollen. Er gab eigene Schwächen zu, unter anderem, dass er Hahn belogen hatte, doch war er sicher, dass er der Schule beim Heer keine Schande machen würde. Er appellierte an Hahns Großmut und bat um das Empfehlungsschreiben. Hahn wich jedoch von seiner Entscheidung nicht ab. Für Adamczyk kam es noch schlimmer: Im Frühjahr fiel er beim Abitur durch. Er verließ Salem und ging als Landwirtschaftspraktikant nach Wellenburg bei Augsburg. Zu diesem Zeitpunkt war Kurt Hahn nicht mehr in Salem: Wenige Wochen vor dem mündlichen Abitur 1933 war er zunächst verhaftet und schließlich aus Salem verbannt worden. Für Adamczyk bot der „Machtergreifung“ der Nationalsozialisten eine neue Chance. Im Juli 1933 bat er den Sonderkommissar für Schwaben SA-Oberführer Major Ritter von Schöpf darum, sein Abitur in Baden nachholen zu dürfen. Nun bestätigte Adamczyk die Einschätzung von Leutnant Conz: Er zeigte sich versteckt, gerissen und verschlagen. Sein Abitur hätte er durch das Eingreifen „des jüdischen Schuleiters Kurt Hahn“ selbst nicht bestanden. Grund hierfür – Adamczyk zeichnete den Brief als HJ-Scharführer – wäre seine nationalsozialistische Einstellung gewesen, wegen derer ihm Hahn Hindernisse in den Weg gelegt hätte. Auch hätte Hahn seine Einstellung in die Reichswehr hintertrieben. So hätte Hahn die Reichswehr unpolitisch halten wollen. Adamczyk hätte er vorgeworfen mit seinen „verrückten nationalen Ideen“ die ganze Schule zu verderben: „Judenworte“, so Adamczyk. Außerdem gab er an, sich stets mit dem örtlich führenden Parteigenossen der NSDAP getroffen zu haben, was „Hahns Spitzel“ diesem zugetragen hätten. Hahn hätte ihm daraufhin den Verkehr mit seinen Mitschülern verboten. In der Abiturprüfung hätte Hahn schließlich Noten verfälscht und ihn so durchs Abitur fallen lassen: „Der Wunsch des Juden war erfüllt.“ Aufgrund der prekären wirtschaftlichen Verhältnisse seiner Mutter habe er die Stelle als Landwirtschaftspraktikant antreten müssen, Schulgeld zu bezahlen wäre ihm unmöglich. Schöpf leitete das Schreiben an das Badische Kultusministerium weiter. Ministerialrat Herbert Kraft bat die Schule im August 1933 um eine Stellungnahme. Prof. Otto Baumann, der nach Hahns Vertreibung die Leitung Salems übernommen hatte, hielt diesem jedoch die Treue und zerpflückte die Lügen von Adamczyk. So informierte er Ministerialrat Kraft darüber, dass Adamczyk „gelogen, heimlich geraucht, im Unterricht Unredlichkeiten begangen“ hatte. Diese Vergehen habe er lange geleugnet, schließlich aber zugegeben: „Er war reif zum Hinauswerfen aus der Schule. Herr Hahn war es allein, der ihn gehalten hat.“ Die schlechten Seiten seines Charakters belegte Baumann mit der Beurteilung von Leutnant Conz. Im schriftlichen Abitur habe die Schule den Eindruck gehabt, Adamczyk hätte von einem Mitschüler abgeschrieben. Das Kollegium und Hahn hätten sich jedoch aufgrund geringer Zweifel am Abschreiben für Adamczyk entschieden. Auch wies er Kraft daraufhin, dass Hahn auf das mündliche Abitur gar keinen Einfluss mehr habe nehmen können, da er Salem zu dieser Zeit bereits hatte verlassen müssen: „Adamczyk hat die Reifeprüfung nicht bestanden, da er für völlig ungenügende Leistungen in Mathematik keinen Ausgleich hatte.“ Abschließend gab Baumann auch zu Protokoll: „Niemals hat Herr Hahn einen Schüler wegen nationalsozialistischer Gesinnung verfolgt.“ Für Salem war der Fall Adamczyk damit erledigt und seine Akte wurde geschlossen. Sein Wunsch Offizier zu werden, sollte für Adamczyk noch in Erfüllung gehen: 1938 wurde er Leutnant im Infanterie-Regiment 54. Er fiel als Oberleutnant im Infanterie-Regiment 190 in der Ukraine im Gefecht durch einen Treffer in die Schuler und ruht auf der Kriegsgräberstätte in Kiew (Sammelfriedhof). Sein Name fehlt auf der 1950 von Altsalemern gestifteten Tafel der Salemer Toten von 1939 bis 1945, die als Flügeltüren der Orgel im Salemer Betsaal dient. Der ASV war sein Tod lange unbekannt, noch in den 1990er Jahren fügte sie bei den Namenslisten der Treffen der Abiturjahrgänge bei seinem Namen ein „Adresse unbekannt“ hinzu.


Quelle: GLA 69 Baden, Salem 13, Nr. 4; BArch, B 563-2 KARTEI/G-A 276/1566; www.volksbund.de


Jörn Ahlers (* 1.5.1921 in Bremen – † 13.3.1942 auf der Krim)


Eltern: Rechtsanwalt Richard Ahlers (1884–1950) und Lilli Martha Ahlers, geborene Pflüger (1898–1982); ledig; kinderlos


Jörn Ahlers trat am 8. September 1937 in die Oberprima Salems ein und bereits im Herbst 1937 wieder aus. Er wurde als einfacher Soldat auf der Krim im Nikoljew-Gebiet als vermisst gemeldet. Das Familiengrab auf dem Friedhof Riensberg erinnert an ihn.


Quelle: Deutsches Geschlechterbuch, Bd. 143: Niedersächsisches Geschlechterbuch, Bd. 10, Limburg 1967, S. 158; www.volksbund.de


Prinzessin Alexandra Maria von Baden (* 1.8.1902 in Salem – † 29.1.1944 in Frankfurt a. M.)


Eltern: Maximilian von Baden (1867–1929) und Marie Louise von Hannover-Cumberland (1879–1948); Heirat 1924 mit Prinz Wolfgang von Hessen (1896–1989); Kind: Moritz (1926–2013)


Die einzige Tochter von Prinz Max von Baden verbrachte ihre Kindheit in Karlsruhe, wo sie eine standesgemäße Ausbildung erhielt. 1920 gehörte sie bei der Gründung der Schule Schloss Salem zu den ersten Schülern. Die Prinzessin und Landgräfin von Hessen starb als Helferin der NS-Frauenschaft bei einem US-Luftangriff in einem Keller der Hochstraße 24 in Frankfurt. Das Haus stürzte ein, ihr Körper war nur schwer zu identifizieren. Sie ruht in der Burgkapelle in Kronberg. Ihre Sterbeurkunde hält fest. „Gefallen […] infolge Feindeinwirkung“. Im Karlsruher Stadtteil Beiertheim-Bulach wurde 1907 die Marie-Alexandra-Straße nach ihr benannt.


Quelle: Sterberegister Frankfurt 1944, Nr. 187/C; https://de.wikipedia.org/wiki/Marie_Alexandra_von_Baden (abgerufen am 8. November 2022); Badische Presse vom 1. Februar 1944
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